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«Roboter sind kleine Fundamentalisten»
Oliver Bendel hat einen Saugroboter gebaut, der fürMarienkäfer seine Arbeit unterbricht – und findet, dass autonome Fahrzeuge nie in

Städten fahren dürfen. EinGesprächmit demEthiker überMaschinenmoral, Sexroboter und verbale Übergriffe auf Siri.

Interview: Raffael Schuppisser

HerrBendel, Sie sindMaschinen-
ethiker. BringenSieRobotern
Moral bei?
Oliver Bendel:Gewissermassen schon.

Wie alle Maschinenethiker bin ich der

Auffassung,dassmancheRoboternicht

nur mit künstlicher Intelligenz ausge­

stattet werden sollten, sondern auch

mitmaschinellerMoral.Wir erforschen

und bauenmoralischeMaschinen.

IstMoral nicht etwas, dasdem
Menscheneigen ist?
Schauenwir zuerst einmal,wasdieMo­

ral des Menschen ausmacht. Schnell

merktman,dassdiese sehrkomplex ist.

Es geht umanerzogeneRegeln, innere

Überzeugungen, Intuition, Empathie,

Emotionen. Ein Roboter hat weder In­

tuition noch Empathie, er hat keine

Emotionen, keine inneren Überzeu­

gungen und kein Bewusstsein für ir­

gendetwas.Aber er kannRegelnbefol­

gen. Wenn man ihm also moralische

Regeln einprogrammiert, wird er zu

einermoralischenMaschine.

Das ist praktisch. Schliesslich
könnenbei einemMenschenEmo-
tionendazu führen, dass ermorali-
scheRegelnausserAcht lässt.
Das ist richtig.Allerdings sindmirMen­

schensuspekt, dieohneEmotionennur

Regelnbefolgen. Sohandelneigentlich

nur Fundamentalisten. Wenn wir also

moralischeRoboter bauen, so sinddas

kleine Fundamentalisten. (lacht)

BeiwelchenMaschinenwirdMoral
implementiert?
ZumBeispiel bei Kampfrobotern. For­

scher versuchen sie so zu bauen, dass

sie sich an die Genfer Konventionen

halten. Sie sollen zwar töten, aberkeine

Kriegsverbrechenbegehen.Feinde,die

sichergeben, sollenbeispielsweise ver­

schont bleiben.

EinmoralischerKiller. Ist dasnicht
einWiderspruch?
Für einen Pazifisten natürlich schon.

Für einenMaschinenethikernicht.Erst

einmal spielt es aus Forscherperspek­

tive keineRolle,welcheMoralmander

Maschine beibringt. Es geht vor allem

um die konzeptionelle und technische

Frage. NachwelchenMoralvorstellun­

gen die Roboter handeln sollen, ist

dann eine Frage, welche die Gesell­

schaft diskutierenmuss.

Ist es auchdeshalbnötig,Roboter
zumoralischenWesenzumachen,
damit sieunsMenschennicht
ausrottenwiederTerminator?
80Prozent der künstlichenKreaturen,

die in Filmen und in der Literatur vor­

kommen, sind böse. Das geht zurück

bis zu Ovid und Homer. Dass Roboter

uns bald bewusst Böses antun wollen,

halte ich für ausgeschlossen. Schliess­

lich fehlt der künstlichen Intelligenz

ein Bewusstsein. Ein solches ist auch

nicht in Sicht.DochRoboterwerden in

unseremAlltag eine immerwichtigere

Rolle spielen. Wir tun deshalb gut

daran, sie so zu bauen, dass sie sich

an unsere moralischen Standards

halten.

Siehabeneinenmoralischen
Staubsaugroboter entwickelt...
...der Ladybird erkennt Marienkäfer.

Identifiziert er einen, stellt er sofort

seineArbeit einundbenachrichtigt sei­

nenNutzer. Sowirdverhindert, dass er

eines der Tierchen versehentlich ein­

saugt.

BeimgegenwärtigenVeganismus-
trendkönntenSiedaauf eine
Marktlücke stossen.
Na ja, wir haben Hersteller mit unse­

rem Vorschlag konfrontiert. Offene

Türen haben wir nicht gerade einge­

rannt. (lacht) Der Ladybird war aber

aucheheralsExperimentgedacht.Nun

entwickeln wir einen Mähroboter, der

Igelbabys verschont. Hier hat ein Her­

steller bereits Interesse gezeigt.

EthischeFragen stellen sichauch
beimautonomenFahren:Wie soll
einAutobeispielsweise reagieren,
wenneinKindaufdie Strasse
rennt, dasAutonurnoch inden
Strassengrabenausweichenkann,
dadurchaberderFahrer tödlich
verletztwerdenkönnte?
Keine der Möglichkeiten ist befriedi­

gend.DieKonsequenz ist deshalb, dass

wir autonome Autos nur auf Autobah­

nen fahren lassen dürfen, nicht aber in

den Städten.

Undwas ist,wenndieAutos inden

StädtenwenigerUnfällemachen
alsdieMenschen?
Ich glaube nicht, dass das bald der Fall

seinwird. Indennächsten10bis 15 Jah­

ren werden autonome Autos nicht mit

dem Stadtverkehr zurechtkommen,

auch wenn Hersteller da anderes be­

haupten.Doch auchwenndas sowäre,

glaube ichnicht, dasswir sie alsGesell­

schaft akzeptieren würden. Stellen Sie

sich folgende Situation vor: Die Polizei

klingelt anderTürundsagt: «Einauto­

nomesAutohat leider ihrKind totgefah­

ren, es konntendafür aber zwei andere

Kinder gerettetwerden.»

Das ist natürlich scheusslich fürdie
Eltern.Vielleicht aberhätte ein
menschlicherFahrer alledrei
Kinder getötet.Wenndankautono-
merAutoswenigerMenschen
umkommen,müsstenwirdasdoch
alsGesellschaftwollen.
Ich glaube nicht. Selbst wennman auf

dieseWeise die jährlichenVerkehrsto­

ten einer Stadt wie Zürich von 10 auf 2

reduzieren könnte, denke ich nicht,

dass wir das tun würden. Wir könnten

es nicht akzeptieren, dass autonome

AutosMenschen totfahren.

WowerdenwirRoboter
akzeptieren?
Dort, wo wir ihnen keine Urteile über

LebenundTodzugestehenmüssen. Im

Pflegebereichetwa.Hier gibt esbereits

Tests mit Robotern, die Wünsche von

Bettlägerigen ausführen. Ihnen etwa

eine Wasserflasche holen und öffnen.

Wichtig ist, dass die Privatsphäre ge­

wahrtbleibt.EinRoboter ineinemPfle­

geheim muss deshalb selbstständig

Türen öffnen und schliessen können.

WollenwirwirklichvonRobotern
gepflegtwerden?
Es gibt Studien, die zeigen, dass man­

che Menschen sich im Intimbereich

lieber voneinemRoboterwaschen las­

senwürden als von einemPflegenden,

weil sie sich schämen. Sollte ich eines

Tages pflegebedürftig sein, würde ich

mich am liebsten von einem Roboter

undeinemMenschenbetreuen lassen.

Den Roboter kann ich hemmungslos

herumscheuchen. Ichhätte soweniger

dasGefühl, dass ichanderenMenschen

zurLast falle.EineemotionaleBindung

möchte ichabernicht zu ihmaufbauen,

sondern nur zu einemMenschen.

Inwiefernkannmanüberhaupt
eineemotionaleBindungzueinem
Roboter aufbauen?
Das geht schon. In Japan, wo Roboter

vermehrt zurUnterhaltungundBetreu­

ung von Kindern oder einsamenMen­

schen eingesetzt werden, gibt es zahl­

reiche Männer, die sich in ein Holo­

grammmädchenverliebthaben,das sie

zu Hause stehen haben.Wenn sie weg

sind, schreibt es Textnachrichten wie:

«Ich vermisse dich so.» Ich erachte es

als gefährlich, wenn Roboter den Nut­

zern emotionale Nähe und Mitgefühl

vorgaukeln. Das ist Täuschung.

Mittlerweile kommunizierenviele
Menschenmit einemSprachassis-
tentenwieSiri oderAlexa.Warum
sinddas eigentlich immerFrauen-
stimmen? Ist das sexistisch?
Es gibt Theorien, die besagen, dass

Frauenstimmenvertrauensvoller sind

und sie stärker von beidenGeschlech­

tern akzeptiert werden als Männer­

stimmen. Einige Kritiker behaupten,

dass die Stimmendevot seien. Bei Siri

und Alexa finde ich das nicht. Sie soll­

ten aber stärker auf verbaleÜbergriffe

reagieren.Wennman zu Siri sagt: «Ich

will dich vergewaltigen», kann es nicht

sein, dass sie bloss erwidert: «Ich

weiss nicht, was ich darauf antworten

soll.»

Was istmit Sexrobotern?
Zumindest Liebespuppen verbreiten

sich derzeit in Bordellen – auch in der

Schweiz. Die sehen lebensecht aus,

verfügen aber über keine künstliche

Intelligenz. Davor zieren sich die Bor­

dellbesitzer, wohl aus Angst, dass

sich die Freier überwacht fühlen

könnten. Ich habe mit einer Bordell­

besitzerin in Deutschland Kontakt ge­

habt, die gesagt hat, dass die Puppen

vor allem bei jüngeren, schüchternen

Männern beliebt sind – insbesondere

Mangamädchen und Elfen. Irgend­

wann wird es trotz aller Vorbehalte

auch echte Roboter in den Bordellen

geben.

SehenSiedarin ein ethisches
Problem?
Manmüsste die Prostituierten fragen,

was siedenken,wennsie vonRobotern

konkurrenziert werden. Die Nutzung

halte ich aber eigentlich für unproble­

matisch, wenn sie gelegentlich ge­

schieht. Die Roboter sollten vielleicht

nacheinergewissenZeit eineWarnung

aussprechen: «Überanstreng dich

nicht. Ich bin eineMaschine und kann

immer, du nicht.»

OliverBendel
Roboterethiker

«Sexroboter sollten ihre
Nutzerwarnen: ‹Ichbin
eineMaschineundkann
immer,dunicht.›»

Der Roboterethiker

Oliver Bendel istMaschinen- undRobo-

terethiker und Professor am Institut für

Wirtschaftsinformatik der Fachhoch-

schule Nordwestschweiz. Eben ist von

ihm das «Handbuch Maschinenethik»

im Springer-Verlag erschienen. Darin

wird das Verhältnis von Moral und Ma-

schine in allen Facetten beleuchtet. Es

ist das ersteBuchdieser Art imdeutsch-

sprachigen Raum. Der 51-jährige Deut-

sche hat Philosophie und Informations-

wissenschaft studiert und an der HSG

inWirtschaftsinformatik doktoriert, lebt

in Zürich und hat über 300 wissen-

schaftliche Artikel, Buchbeiträge und

Bücher publiziert. (ras)

In Japan sind Roboter bereits Teil der Gesellschaft. Sie pflegen und unterhalten Menschen. UndMenschen verlieben sich in sie. Bild: Frank Robichon/EPA (Tokio, 26. Juli 2016)


